
Editorial zum Themenheft „Migration neu denken – Migration in der 
Wirtschaftskrise“

Felicitas Hillmann, Anne v. Oswald, Andrea Schmelz

Der hier vorgelegte Sonderband der CPoS ist das Ergebnis einer zweitägigen in-
ternationalen Konferenz mit dem Titel „Migration neu denken – Migration in der 
Wirtschaftskrise“, die im Dezember 2010 in Berlin im Haus der Kulturen der Welt 
stattfand und von den Herausgeberinnen konzipiert wurde. Ausgangspunkt war die 
Frage, inwieweit sich die zu der Zeit gerade abklingende Wirtschaftskrise vor allem 
auf die Beschäftigung von Migranten auswirkte. Inwiefern ließen sich überhaupt Zu-
sammenhänge zwischen der Wirtschafts- und Finanzkrise und der Beschäftigungs-
situation von Migrantinnen und Migranten herstellen? Und gab es für diese Krisen-
situation vergleichbare historische Vorbilder oder etwa regionale Beispiele für den 
Umgang mit solchen Krisen? 

In den Jahren 2009 und 2010 hatten internationale Organisationen wie die OECD, 
ILO oder die Weltbank in ihren Berichten festgehalten, dass sich gerade die Situa-
tion der besonders verwundbaren Bevölkerungsgruppen, zu denen Migranten und 
Flüchtlinge in der Regel schon qua ihres unterschiedlichen Rechtsstatus gehören, 
tendenziell durch die  Wirtschaftskrise besonders stark verändert. Im Herbst 2010 
konstatierte das Migration Policy Institute, dass

zwei Jahre nach der Krise die legale und illegale Einwanderung in die EU-• 
Länder sich stark verlangsamt hatte,

in den verschiedenen Ländern insbesondere bestimmte Einwanderungsgrup-• 
pen mit den Auswirkungen der Krise am Arbeitsmarkt konfrontiert waren 
(z.B. in Spanien besonders nordafrikanische Zuwanderer und Zuwanderin-
nen, Migranten und Migrantinnen aus Lateinamerika; in Großbritannien vor 
allem Einwanderer und Einwanderinnen aus Bangladesh und aus Indien),

zudem Männer – vor allem junge Männer – stärker als Frauen von den krisen-• 
haften Entwicklungen betroffen waren, weil sie stärker in krisenanfälligen 
Branchen, wie beispielsweise dem Baugewerbe oder bestimmten konjunk-
turanfälligen Industriezweigen beschäftigt waren,

die Rücküberweisungen der Migranten in ihre Herkunftsländer deutlich zu-• 
rückgingen. Die Empfängerländer wurden hierdurch besonders stark von 
den mittelbaren Auswirkungen der Krise tangiert.

Auch der alljährliche OECD-Bericht über die Entwicklung der Zu- und Abwande-
rung („Migration Outlook“) berichtete bereits 2009 über zunehmende Schwierigkei-
ten der ausländischen Bevölkerung auf den Arbeitsmärkten der industrialisierten 
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Staaten. Gemäß dieses Berichts erfuhr die Arbeitsmarktintegration der Migranten 
in den von der Rezession früh und stark betroffenen Ländern (USA, Großbritannien, 
Irland und Spanien) eine besonders starke Verlangsamung: So stieg insbesondere 
die Arbeitslosigkeit unter der Migrantenbevölkerung schneller an als bei der einhei-
mischen Bevölkerung, da die Migranten überdurchschnittlich stark in konjunkturab-
hängigen Branchen vertreten waren – allem voran im produzierenden Gewerbe und 
in der Baubranche. Auch trugen die Migranten und Migrantinnen ein höheres Risiko 
in der Krise entlassen zu werden, da sie häufi ger unter den Bedingungen befristeter 
Verträge arbeiten, in der Regel ein geringeres Ausbildungsniveau aufweisen und 
überdies häufi ger in kleinen, konjunkturanfälligen Unternehmen tätig sind. 

Der OECD-Bericht mahnte auch das höhere Risiko für die selbständigen Mi-
granten an: sie verfügen häufi g über weniger fi nanzielle Reserven als die einhei-
mischen Unternehmer und können krisenhafte Entwicklungen kaum aus eigener 
Kraft ausgleichen. Als weiteren Grund für die verminderte Präsenz von Migranten 
am Arbeitsmarkt wurde außerdem auf eine mögliche Diskriminierung hingewiesen. 
Deutlich wird, dass eine isolierte Betrachtung der Arbeitnehmermigration nicht aus-
reicht, um der Komplexität von Migration in Zeiten der Wirtschaftskrise gerecht zu 
werden. Gerade in Zeiten der Krise werden mögliche Verbindungen zwischen den 
verschiedenen Migrationsformen, beispielsweise durch die Beantragung und Ver-
gabe von Visa oder aber durch zirkuläre Migration, ausgeschöpft. Es würde daher 
zu kurz greifen, wenn man das Augenmerk nur auf die Veränderungen in einer be-
stimmten Migrationsform legt, in der Regel entwickelt sich diese in Zusammenhang 
mit den anderen möglichen Zugängen. So kann es zum Beispiel vorkommen, dass 
in dem Moment, in dem aufgrund der krisenhaften Entwicklung in einem Land keine 
Visa mehr für bestimmte Teilarbeitsmärkte erteilt werden, die Zahl der Familienzu-
sammenführungen steigt.

Die in diesem Themenheft vorgestellten Beiträge nähern sich dieser komplexen 
Thematik methodisch auf ganz unterschiedliche Weise. Während die  Beiträge von 
Christiane Kuptsch sowie von Dirk Godenau (in Zusammenarbeit mit Dita Vogel, 
Vesela Kovacheva und Yan Wu) auf Grundlage von verfügbaren quantitativen Daten 
eine Analyse des Status quo wagen, präsentieren die Fallstudien von Irial Glynn 
und Piotr Plewa einen historischen Vergleich der Wirtschaftkrisen von 2008 und 
2009 mit der Krise in den 1930er Jahren und der sogenannten Ölkrise 1973/74. Zwei 
Beiträge, von Dirk Hoerder und Marketa Rulikova, verweisen auf Migration als indi-
viduelle Strategien und auf die Bedeutung von Transnationalismus. Diese Beiträge 
bedienen sich vornehmlich einer qualitativen Methodik und greifen nur kursorisch 
auf quantitative Daten zurück. 

Der Beitrag von Christiane Kuptsch beschäftigt sich mit der krisenbedingten Ar-
beitsmarktpolitik für Migranten in Europa aus makroökonomischer Perspektive. Die 
Autorin zeigt anhand der verfügbaren EU-Statistiken, wie stark die ökonomische 
Krise das Wirtschaftswachstum weltweit verlangsamt hat und wie sehr  die Sekto-
ren, die eine kräftige Beschäftigung von Migranten aufweisen, von diesen Verände-
rungen betroffen sind. Der Einfl uss der Wirtschaftskrise lässt sich eindeutig nach-
weisen. Christiane Kuptsch fragt nach den Unterschieden und Gemeinsamkeiten 
der verschiedenen nationalen Migrationspolitiken anhand von sechs Schwerpunkt-
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ländern (Irland, Spanien, Vereinigtes Königreich, Italien, Frankreich und Tschechien) 
und differenziert die Daten nach den Optionen „Rückkehr, Weiterwanderung oder 
Verbleib“. Diese werden in den jeweiligen Migrationspolitiken in Form von neuen 
Regulierungen, der Anpassung von bestehenden Regelungen oder aber der tatsäch-
lichen Anwendung von bestehenden Regeln umgesetzt. Kuptsch zeigt sehr deutlich, 
dass ein sofortiges Agieren in den meisten Ländern aufgrund bestehender bi- oder 
multilateraler Abkommen nicht ohne Weiteres möglich ist und wie kurz- und lang-
fristige Maßnahmen ausgestaltet sein können. Einige Länder haben die „Chance“ 
der Krise ergriffen, indem sie längst geplante Neuregulierungen umgesetzt haben. 
Auch stellt die Autorin heraus, wie die Staaten in der Krise wieder stärker als Akteu-
re in der Migrationspolitik zugunsten der Migranten agiert und damit die Strukturen 
einer zukünftigen Arbeitsmarktpolitik aktiv vorangetrieben haben.

In dem von Dirk Godenau in Zusammenarbeit mit Dita Vogel, Vesela Kovache-
va und Yan Wu präsentierten Beitrag steht der Vergleich zwischen Spanien und 
Deutschland im Mittelpunkt des analytischen Interesses. Damit wählten die Autoren 
zwei kontrastierende Beispiele für die Auswirkungen der weltweiten Krise auf die 
nationalen Arbeitsmärkte und auf die Migranten. In diesem Beitrag wird nach Bran-
chen (Sektoren nach der NACE1-Klassifi zierung) und Wirtschaftswachstum differen-
ziert. Diese beiden Strukturmerkmale werden in Beziehung zu den Einwanderungs-
bewegungen gesetzt, wobei auch der öffentliche Diskurs über die Einwanderung 
beleuchtet wird. Der Beitrag illustriert durch den Vergleich der beiden Volkswirt-
schaften, wie stark die weltweite Krise zwar durch die nationale Organisation des 
Arbeitsmarktes und des Zuganges der Migranten zu den Arbeitsmärkten reguliert 
wird, wie stark jedoch auch der öffentliche Diskurs im Kontext der Wirtschaftskrise 
auf das Thema „Migration“ gelenkt wird und wie dieser beinahe schon unabhängig 
von der ökonomischen Entwicklung verläuft.

Die beiden historisch vergleichenden Beiträge von Irial Glynn und Piotr Plewa 
wagen sich an einen Vergleich zwischen der Wirtschaftskrise 2008/09, der Großen 
Depression in den 1930er Jahren (Glynn), der Ölkrise in den frühen 1970er Jahren 
(Glynn/Plewa) und der Finanzkrise der frühen 1980er Jahre (Glynn). Methodisch sind 
historische Vergleiche immer delikat, bringen jedoch den Mehrwert einer geschärf-
ten Refl exion über den Umgang mit Migranten und Flüchtlingen in Krisenzeiten mit 
sich. Glynn analysiert vergleichend den Einfl uss der zwischenstaatlichen Organisa-
tionen auf Nationalstaaten und ihr  Verfahren mit Flüchtlingen in Zeiten wirtschaft-
licher Rezession und Depression: Welchen Einfl uss hatte der Völkerbund während 
der Großen Depression in den 1930er Jahren auf die jeweiligen nationalen Politiken 
gegenüber den jüdischen Flüchtlingen? Wie sah im Vergleich zum Völkerbund der 
Handlungsspielraum der Europäischen Kommission gegenüber der Flüchtlings- 
und Migrationspolitik aus? Der Autor vergleicht die Krisen der Jahre 1973/74, An-
fang der 1980er Jahre und der Jahre 2008/09. Glynn kommt zu dem Schluss, dass 
trotz Machtzuwachs der Europäischen Kommission gegenüber den einzelnen EU-

1 Nomenclature Générale des Activités Economiques dans l‘Union Européene (Statistische Sys-
tematik der Wirtschaftszweige in der Europäischen Gemeinschaft).
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Ländern die Migration der „Ungewollten“ als Sicherheitsfrage im Vordergrund steht 
und weitere Handlungs- und Gestaltungsspielräume nicht genutzt werden. „Mehr 
Macht, weniger Verständnis“ (More Power, Less Sympathy) ist der zentrale Ansatz 
des Umgang mit Flüchtlingen, dem Irial Glynn anhand der Entwicklung der Europä-
ischen Kommission im Vergleich zum Völkerbund nachgeht. 

Spanien hat mit Einsetzen der Wirtschaftskrise 2008/09 Rückführungsprogram-
me für Migranten eingeführt. Der Beitrag von Plewa konzentiert sich auf diesen 
Aspekt des Zusammenhanges von Wirtschaftskrise und Migration und vergleicht 
diese freiwilligen Rückkehrprogramme mit den in den 1970er bis 1980er Jahren 
durchgeführten Programmen in anderen europäischen Ländern. Materielle Anrei-
ze, die Migranten zu einer Rückkehr in das Herkunftsland bewegen sollten, wurden 
in Frankreich, Deutschland, den Niederlanden und Belgien seit der Ölkrise 1973/74 
erprobt – wobei Frankreich heute das am stärksten entwickelte Set an Regulierun-
gen aufweist. Auf Grundlage von statistischen Berichten und der Befragung von in 
diesem Feld tätigen NGOs trägt Plewa das vorliegende Wissen über die Resultate 
dieser Rückführungsprogramme zusammen. In der Regel wurden fi nanzielle Anrei-
ze gegeben oder aber Rückreisetickets fi nanziert. Spanien griff auf diese Erfahrun-
gen zurück und entwarf Rückführungsprogramme, die entweder einen humanitären 
Ansatz verfolgten, sich an arbeitslose Migranten richteten oder aber Möglichkei-
ten für Investitionen im Heimatland boten. Plewa interessiert sich für die jeweili-
ge Handlungslogik der Menschen, welche der Rückkehr in das Herkunftsland oder 
dem Verbleib in Spanien zugrundelag. Er resümiert, dass viele Migranten trotz der 
Krise im Zielland besser als im Herkunftsland versorgt waren und dass viele sogar 
eine geringer bezahlte und weniger abgesicherte Arbeit in Kauf genommen hatten. 
Die Rückkehroptionen der Migranten gestalteten sich je nach Herkunftsland ver-
schieden: So waren beispielsweise Migranten aus Nordafrika angesichts der sich 
abzeichnenden Unruhen in Nordafrika kaum mehr an einer Rückkehr interessiert 
– obwohl sie als Gruppe den größten Teil der arbeitslosen Migranten bildeten. Ins-
gesamt scheinen sich die von der Politik erhofften Effekte nicht in dem erwarteten 
Maße eingestellt zu haben, was der Autor unter anderem auf die Beharrungsten-
denzen in der allgemeinen Arbeitsmarktstrukturierung zurückführt. Hier zeigt sich 
wiederum die enge Verbindung zwischen Arbeitsmarkt- und Migrationspolitiken 
und damit die Schwierigkeit, politisch gestaltend einzugreifen ohne andere „Neben-
wirkungen“ zu provozieren.

Der Beitrag von Dirk Hoerder greift diese Konstante in der Betrachtung von Mi-
grationsprozessen, nämlich die enge Verbundenheit von Migration mit anderen Teil-
bereichen gesellschaftlicher Regulierungen, auf und wendet sich der historischen 
Einbettung von Migrationsprozessen zu. Seiner Ansicht nach ist wissenschaftlich 
weniger relevant, dass sich die Migranten selbst entwurzelt fühlen, vielmehr rücken  
Zuschreibungen und Ideologien in den Fokus des Forschungsinteresses, welche die 
Migrationsbewegungen begleiten. Hoerder betrachtet historische Ereignisse wie 
die Ölkrise 1973/74 oder aber die Krise 2008/09 pointiert und stellt sie als von den 
Eliten produzierte Ereignisse dar. Massenmigrationen, so kritisiert Hoerder, sind hi-
storisch viel zu wenig in den Kontext der vorherrschenden Ideologien gestellt wor-
den und tendierten insgesamt dazu, die Krise 2008/09 in ihren Wirkungen auf die 
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Migranten unterzubewerten. Er führt dies auf die starke nationalstaatliche Fixierung 
der Migrationsforschung zurück und argumentiert, dass für die Migranten die Wan-
derung de facto maßgeblich zwischen zwei Orten stattfände und nicht zwischen 
zwei Staaten. Folglich richtet sich das Interesse Hoerders auf die transkulturelle 
Dimension von Migrationen bei bestehenden globalen Ungleichheiten, die sich in 
Agency, in Handlungspraxen, und in der ideologischen Konstruktion des „Anderen“ 
ausdrückt. Hoerder argumentiert hier nicht nur als Historiker, er mahnt zugleich ein 
genaues Hinsehen als Bürger an und plädiert für eine stärker politische Lesart der 
stattfi ndenden globalen Massenmigrationen.

Marketa Rulikova richtet ihr Augenmerk stärker auf die individuelle Situation von 
Migranten und Migrantinnen im Kontext der Krise.  Am Fallbeispiel von Tschechien 
arbeitet Rulikova die Folgen der Wirtschaftskrise 2008/09 für Arbeitsmigranten so-
wohl auf der Policy-Ebene als auch auf der Ebene der Bewältigungsstrategien der 
Migranten heraus. Tschechien selbst ist innerhalb der EU ein neues Einwanderungs-
land, das – anders als die meisten europäischen Einwanderungsländer – erst seit 
Kurzem über Erfahrungen in der internationalen Migrations- und Integrationspolitik 
verfügt. Tatsächlich greift Tschechien in Zeiten der Wirtschaftskrise  auf den „klas-
sischen“ Ansatz der Rückkehrförderung zurück, wie er bereits in Deutschland oder 
Spanien in den 1970er und 1980er Jahren konzipiert worden war (vgl. hierzu auch 
Beitrag von Plewa). Rulikova analysiert, in welchem Maße das Rückkehrprogramm 
von Migranten und Migrantinnen in Anspruch genommen wurde. Darüber hinaus 
präsentiert sie die Ergebnisse einer von ihr durchgeführten ethnographischen Stu-
die, die sich mit den individuell unterschiedlichen Reaktionen der Arbeitsmigranten 
auf die Wirtschaftskrise am Beispiel der vietnamesischen, ukrainischen und mon-
golischen Migranten-Communities in Prag befasst. Es überrascht nicht, dass die be-
grenzten materiellen Leistungen des offi ziellen Rückkehrprogramms in Tschechien 
nur von wenigen Migranten in Anspruch genommen wurden. Arbeitslose Migran-
ten zogen es vor, die Krise in Tschechien innerhalb der sozialen Netzwerke ihrer 
jeweiligen Communities oder durch irreguläre Arbeit zu überbrücken, anstatt vor-
zeitig in ihre von Armut geprägten Herkunftsländer zurückzukehren. Rulikova arbei-
tet die individuell vielschichtigen Gründe für einen Verbleib der meisten Migranten 
in Tschechien trotz schwierigster Lebensbedingungen heraus und stellt damit die 
Agency von Migranten in den Mittelpunkt ihrer Analyse.

Im Ergebnis zeigen die angeführten Analysen und Fallstudien auf, dass krisenbe-
dingte kurzfristige politische Reaktionen zur Abwehr von Zuwanderung sowie auch 
gezielte Rückkehrprogramme den mittel- und langfristigen strukturellen Bedarf an 
Migranten nur teilweise beeinfl ussen können. Krisen bringen vielmehr häufi g neue 
Migrationsdynamiken sowie Anpassungsstrategien von Migranten hervor. Aus der 
Sicht von Migranten in prekären Lebensverhältnissen bedeuten Wirtschaftskrisen 
eine zusätzliche Verschlechterung ihrer häufi g bereits schwierigen Lebenslagen. 
Sie suchen, sofern dies die politische Situation zulässt, nach Möglichkeiten, die ei-
gene Situation zu verändern – immer wieder durch die Inkaufnahme von erhöhten 
persönlichen Risiken. Auf nationalstaatlicher Ebene reagieren die verschiedenen 
Länder auf die Wirtschaftskrise wiederum mit einer Präzisierung der vorhandenen 
Politiken oder aber mit einer Reduktion von Visaerteilungen für die verschiedenen 
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Arbeitsmarktsegmente. Die in diesem Themenheft vorgestellten Beiträge zeigen, 
dass es bislang noch keine „europäischen“ Lösungen im Umgang mit den Auswir-
kungen der Wirtschaftskrise gibt, sondern dass die Heterogenität der nationalen 
Strategien dominiert.
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